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Goldgelb leuchtet die Westwand des
Aconcagua hinter unserem Zelt in

der Abendsonne. Welch ein prachtvoller
Anblick!
Wir, das sind Reinfried Muffat und ich,
sitzen im Aconcagua-Basislager vor
dem Zelt und lassen die Zeit der Pla‐
nung und Vorbereitung sowie der An‐
reise noch einmal Revue passieren.
Da mussten wir doch in München am
Flughafen all unseren Kärntner Charme
einsetzen, um unsere fast 50 kg schwe‐
ren Trosssäcke und 20 kg Handgepäck
bei einer Schalterdame der Lufthansa
ohne Aufzahlung durchzubringen. Sie
hatte uns arme Bergsteiger unter die
Weihnachtsamnestie fallen lassen, es
war der 20. Dezember.
Der Flug ging über Frankfurt nach Rio
de Janeiro, weiter nach Santiago de Chi‐
le, und von dort über die Andenkette
nach Mendoza in Argentinien. Durch
geschicktes Umbuchen ist es uns gelun‐
gen, nonstop in 36 Stunden von Spittal
bis nach Mendoza im Norden Argenti‐
niens, dem Ausgangspunkt unserer
Aconcagua-Expedition zu gelangen.

Beim Flug von Santiago nach Mendoza
kam Hochstimmung bei uns auf. Bei ei‐
nem Gespräch mit dem Piloten, (er sah
die schweren Trosssäcke, und wir er‐
zählten was wir vor haben), bot er uns
an, extra näher für uns am Aconcagua
vorbeizufliegen.

Angespannt harrten wir auf unseren
Sitzen, plötzlich der Bordlautsprecher:
„Austriaca andinista, Aconcagua de‐
recha!“. Wir blicken durch das rechte
Kabinenfenster, da steht er, der höchs‐
te Berg der westlichen Hemisphäre mit
seinen 6961 Metern. Genau können wir
die Geländeformen rund um den Gipfel
erkennen, die fast 3000 Meter hohe
Südwandwirkt bedrohlich.Wir glauben
unsere Aufstiegsroute an der Nordseite
zu erkennen. Sehen auch das 42 km lan‐
ge Horconestal durch das unser An‐
marsch ins Basislager führen wird. Wir
können es kaum noch erwarten.
In Mendoza angekommen, gibt es noch
Einiges zu organisieren. Wir brauchen
eine Besteigungsgenehmigung (con‐
stancia genannt), die restliche Verpfle‐
gung, Tragtiere bis ins Basislager, ein
Fahrzeug bis Puente del Inca. Mit Rein‐
fried, einem Organisationsprofi und
meinen Spanischkenntnissen können
wir alles in gut zwei Tagen erledigen.
Es ist inzwischen der 24. Dezember ge‐
worden, Heiliger Abend, wir sitzen bei
25 Grad Wärme im Freien, essen mit

den Einheimischen das tradi‐
tionelle Argentinische Rin‐
dersteak und denken an
unsere Lieben daheim, und
wie es uns wohl gehen wird
am Berg, Weihnacht einmal
anders.
Am nächsten Tag wird es
ernst, ein Auto bringt uns die
175 km nach Puente del Inca,
dem Ausgangspunkt unserer
Expedition.
Es ist Mittag, ich dränge auf
Abmarsch, die Träger mit den
Tragtieren werden erst mor‐
gen sehr früh folgen. So verab‐

schieden wir uns von der Zivilisation
und marschieren mit Zelt, Kocher und
Proviant für zwei Tage Richtung Basis‐
lager los.
Gnadenlos sticht die Sonne in das Hor‐
conestal, es ist sehr heiß und trostlos,
nur ein riesiger Condor zieht manchmal
neugierig ein paar Kreise über uns. Wir

sind hoffentlich kein Futter für ihn.
Nach 6 Stunden Aufstieg plötzlich ein
Hindernis, der Horconesfluss versperrt
uns den Weiterweg. Das schöne Wetter
und die hohen Temperaturen lassen die
Gletscher schmelzen und das Wasser zu
einer tobenden Gischt ansteigen. Wir
versuchten es an einigen Stellen, doch
der Fluss ist für heute unpassierbar.
Wir bauen unser Zelt auf und hoffen auf
eine kalte Nacht, damit die Gletscher
gefrieren und die schmutzigbraune
Gischt des Horcones sinkt. Die ganze
Nacht hören wir das Wasser toben, erst
gegen Morgen wird es etwas leiser. Wir
finden eine Stelle wo wir durch die eisi‐
gen Fluten kommen und hoffen, dass
auch die nachfolgenden Tragtiere mit
der Ausrüstung heil über den Fluss
kommen werden.
Nach eineinhalb Tagen Anmarsch errei‐
chenwir das Basislager ”Plaza deMulas”
auf 4230 Meter.
Wir sind nicht alleine da, Expeditionen
aus Italien, Deutschland, Japan und der
USA haben hier ihre Zelte aufgeschla‐
gen. Unsere Tragtiere sind auch heil
über den Fluss gekommen und so rich‐
ten wir unser Basislager für die nächs‐
ten Wochen hier ein.
Die nächsten Tage bringen wolkenloses
Wetter und wir erkunden die Gegend
rund ums Basislager, die möglichen Ak‐
klimatisationstouren, knüpfen Kontak‐
te mit den anderen Expeditionen. Wir
sind die kleinste Mannschaft hier, was
wir damit begründen, daß Österreich ja
auch nur ein kleines Land ist.
Bei einem Gespräch mit den Japanern
erfahren wir, dass bei ihnen die bekann‐
te japanische Extrembergsteigerin Jun‐
ko Tabei ist, die 1976 als erste Frau den
Mount Everest bestiegen hatte.
Die nächsten Tage verbringen wir mit
Eisklettern im Gletscherbruch, einigen
Touren um und auf den Cerro Cuerno

Hans mit Tee

„So erlebte ich damals meine
erste Expedition“
Aconcagua 1986 • von Hans Aman

Der Aconcagua im Anflug
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(5460m) und der Aconcagua-Aufstiegs‐
route. Das soll uns eine gute Akklimati‐
sation für den Gipfelaufstieg bringen.
Dann ein Funkspruch der Italienischen
Gipfelmannschaft: Auf 6.300 m liegt ein
Bergsteiger, sie werden ihn bergen und
in ihr Hochlager bringen, sie bitten um
Unterstützung. Es finden sich einige
Bergsteiger, die schon akklimatisiert
sind, und wir steigen gemeinsam auf,
um beim Abtransport behilflich zu sein.
Wir treffen die Italiener auf ca. 5700 m
und übernehmen denweiteren Abtrans‐
port. Sie hatten ihren Gipfelanstieg we‐
gen dieser Bergung unterbrochen. Nun
müssen wir erkennen, wie kräfterau‐
bend und schwierig ein Abtransport in
dieser „relativ“ geringen Höhe ist, wie
schwierig und oft unmöglich muß das
erst auf 7000 oder 8000 Metern sein!
Wir bringen den Bergsteiger ins Basisla‐
ger. Es ist ein Münchner, der sich bei
seinem Soloaufstieg überanstrengte und
kraftlos liegenblieb, wo ihn am nächsten
Tag die Italienische Gipfelmannschaft
mit schweren Erfrierungen an Fingern
und Zehen fand. Das ist gelebte Bergka‐
meradschaft!
Zwei Rasttage im Basislager, wir fühlen
uns nun gut ausgeruht und bereiten uns
für den Aufstieg vor.
Jedes Stück Ausrüstung wird umge‐
dreht, abgewogen, überlegt, werden wir
es brauchen, denn es soll möglichst we‐
nig Gewicht zusammenkommen und
doch alles dabei sein.
Mit ein oder zwei Zwischenlagern wol‐
len wir den Gipfel erreichen. Die Nord‐
aufstiegsroute ist technisch nicht
schwierig, doch der oft plötzlich einset‐
zende Sturm verbunden mit tiefenTem‐
peraturen ist am Aconcagua die große
Gefahr.

Am Morgen starten wir nicht sehr früh,
warten auf die wärmende Sonne, unser
Zelt nehmen wir mit.
Die ersten Höhenmeter gehen abwech‐
selnd über Schotter, Fels und Gletscher‐
felder mäßig steil bergauf. Wir

erreichen 5500 Meter
und errichten unser
erstes Hochlager.
Reinfried kämpft in
der Nacht mit einer
starken Verkühlung
und Kopfschmerzen.
Zu groß wäre die Ge‐
fahr für ihn bei ei‐
nem weiteren
Aufstieg, so beschlie‐
ßen wir am Morgen
wieder ins Basislager
abzusteigen.
Im Basislager über‐
legen wir lange hin
und her und ich ent‐
schließe mich für einen Soloaufstieg.
Das Wetter passt. Ich starte ganz früh
am Morgen. Bis 5500 Meter ist mir der
Weg ja schon bekannt ‒ ich komme zü‐
gig voran. Ich merke, heute ist mein Tag.
Es ist Mittag, ich bin auf 6100 Meter,
man spürt die dünne Luft schon deut‐
lich. Ich überlege hier mein Hochlager
einzurichten, steige dann aber weiter
auf. Es geht über Felsstufen und Geröll
nicht schwierig weiter. Solange ich die
kurzen Schritte halten kann geht es
ganz gut, nur bei höheren Stufen oder
wenn ich rutsche, komme ich sofort
außer Atem undmuß stehen bleiben.
Das Wetter ist gut, aber zunehmend
windig. Mein Höhenmesser zeigt
mir 6500 Meter, ich kann es fast
nicht glauben, zum ersten Mal in
dieser Höhe.
Ich will mein Zelt aufstellen, jetzt
spüre ich die Höhe, die einfachste
Arbeit macht schon Mühe.
Ein Blick nach Westen, Richtung
Chile, verrät nichts Gutes. Wolken‐
bänke schieben sich vom Pazifik her,
soll ich es wagen die 460 hm zumGipfel
noch aufzusteigen? Ich weiß vom Basis‐
lager aus, dass die Sonne hier oben bis
21.30 Uhr scheint.
Ich lasse Zelt und einen Teil der Ausrüs‐
tung hier und versuche den Aufstieg. Es
wird immer mühsamer. Nach einer län‐
geren Querung erreiche ich den Marti‐
nez-Felsen und sehe vor mir die
berüchtigte Canaleta, eine gut 40 bis 45
Grad steile und 260 Meter hohe Geröll‐
rinne, die auf den Sattel zwischenNord-
und Südgipfel führt.
Mühsam kämpfe ich mich die Rinne
aufwärts, teilweise auf allen Vieren. Ei‐
nige Schritte gehen gut, dann rutsche
ich wieder zurück, immer wieder muss
ich rasten, der Puls hämmert. Die Cana‐
leta hat schon vielen Bergsteigern den

Gipfelsieg verwehrt, auch ich überlege.
Doch mein Ehrgeiz besiegt die Ver‐
nunft, so nahe am Ziel... Mühsam errei‐
che ich den Sattel, nun links über den
Gratrücken zum höheren Nordgipfel.
Noch wenige Meter, ein Spreizschritt
und ich stehe am höchsten Punkt der
westlichen Hemisphäre. Ein schräg lie‐
gendes Gipfelkreuz markiert den Gip‐
fel. Knapp 7000m, ich kann es fast nicht
glauben. Gerne hätte ich mit Reinfried
die Gipfelfreuden geteilt, er hatte ja vor
ein paar Jahren mit einer Tiroler Expe‐

dition schon einen Gipfelerfolg.
Die Zeit drängt, ich muß möglichst weit
absteigen, denn das Wetter wird
schlechter. Auf 6500 Metern liegt mein
Zelt, Gott sei Dank hatte ich es nicht
aufgebaut. Der Wind bläst sehr stark,
jetzt spüre ich die Anstrengung sehr
deutlich, aber nur weiter hinunter, dem
Sturm entfliehen. Auf ca. 6300 Metern
ein windgeschützter Platz, ich versuche
hier mein Zelt aufzubauen. Eine Sturm‐
böe reißt das Innenzelt aus der Veranke‐
rung, der Rucksack fliegt gegen die
Felsen. Ich kann das Zelt gerade noch
halten, bevor es der Sturm in den Ab‐
grund wirft. Der Aconcagua zeigt hier
sein wahres Gesicht. Ich bin verzweifelt,
kann ich der Hölle noch entfliehen?

Cerro Cuerno, 5.460m (zum Akklimatisieren)

Die Aconcagua-Westwand im Abendlicht

Eisklettern zur Akklimatisation
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Habe ichmir zuviel zugemutet? Ich den‐
ke an den Münchner der hier liegen
blieb. Ich muss hinunter auf 6100 m,
dort gibt es ein Notbiwak, gestiftet von
Argentiniens First Lady, Eva Perón, dort
wäre ich gerettet. Das mobilisiert noch‐
mals meine Kräfte. Der Sturm treibt
sein Spiel mit mir, nur mühsam komme
ich abwärts. Zwischen den Felsen bin
ich jetzt etwas geschützter. Hoffentlich
finde ich das Notbiwak, im Aufstieg
konnte ich es sehen. Ein Zeltaufbau
wäre unmöglich, ein Gebet fließt über
meine Lippen. Ich sehe etwas Hölzernes
im Licht, wie eine flache Hundehütte im
Boden versenkt mit einer Luke zum
hineinkriechen, Platz für drei bis vier
Bergsteiger, ich kann den Deckel fast
nicht aufklappen, dann sehe ich, es ist
leer und ich bin in Sicherheit. Noch ei‐
nen Plastiksack mit Schnee mit hinein,
damit ich Tee und Suppe kochen kann.
Lange dauert es bis der Schnee schmilzt
und das Wasser warm wird auf meinem

Gaskocher. Nun erkenne ich auch mei‐
ne Fehler, die ich gemacht hatte: ich
habe viel zu wenig getrunken und ge‐
gessen, habe mich auch überschätzt.
Falscher Ehrgeiz ist fatal in dieser Höhe,
und es wäre beinahe schief gegangen.
Die Nacht ist bitterkalt, der Sturm wie
ein Orkan, treibt Schnee durch die Spal‐
ten, Steine fliegen gegen das Dach. Ich
fühle mich sehr einsam in dieser Hölle
der Gewalten. Wie geht es Reinfried tie‐

fer unten, hoffentlich tobt nicht auch so
ein Sturm, sein Minizelt würde das
nicht aushalten. Endlich, der Sturm
wird etwas schwächer. Die Luke lässt
sich fast nicht öffnen, es hat mich einge‐
schneit. Ich grabe mich frei, keine Sicht,
unmöglich weiter abzusteigen, hoffent‐
lich bin ich nicht zu lange gefangen hier.
Am späten Nachmittag bessert sich die
Sicht ein wenig. Ich wage den weiteren
Abstieg durch den Neuschnee, teilweise
über Wächten, die der Sturm aufgebaut
hat. Am" Nido de Cóndores", dem Sattel
auf ca. 5550 Metern, wird die Sicht
Richtung Basislager freier. Ein Bergstei‐

ger kommt mir entgegen, es ist Rein‐
fried. Große Freude, Umarmung, Gra‐
tulationen zum Gipfelerfolg.
Gemeinsam steigen wir ins Basislager
ab, auch dort hatte der Sturm einige
Zelte beschädigt. Wir richten uns für die
letzte Nacht im Basislager ein, verstau‐
en unsere Ausrüstung in den Trosssä‐
cken. Mit einem Becher argentinischen
Rotweins feiern wir meinen Gipfeler‐
folg.
Am Morgen Abschied von einer tollen
Bergkulisse, noch einmal ein Blick
Richtung Aconcaguagipfel, der noch
immer eine Sturmhaube hat, wir aber
eilen die 42 km in einemTag nach Puen‐
te del Inca. Zufrieden, aber ich infiziert
mit dem Bazillus Expedition, tauchen
wir wieder in die Zivilisation ein.

Aus meiner ersten Expedition sind fünf
geworden, die ich organisieren und ge‐
meinsam mit lieben Bergfreunden erle‐
ben konnte.

Hans Aman
Text & Fotos

Im „Büßereis“

Im Basislager „Plaza de Mulas“

Am Gipfel des Aconcagua
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